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Tageschronik
hofft in Genunag, daß die Antwort der Ruſſen die

Möglichkeit zu weiteren Verhandlungen bietet.
Die Ruſſen verwehren ſich in einem Kommunique gegen die

Hetzpolitik Fraukreichs.
England ſichert ſich die Petroleumquellen von Bakn.
Lloyd George gibt Frankreich gegenüber in der Reparations

frage nach.

ur

nebergabe Oberſchleſiens im Juni.

J. ihr Ziel.3 3 Man erklärt in den ruſſiſchen Konferenzkreiſen, daßHoffnungsvollere Stimmung in Genug. die Antwort Sowjetrußlands auf das Memorandum der
Alltierten nicht vor Dienstag abend oder Mittwoch erfolgen

Die Antwort der Ruſſen eine Baſis wies
fur weitere Verbaudlungen Barthon bleibt bei Ja oder Rein.

Die Blätter berichten aus Genug, daß dort eine optt- Poi Lloyd Getimiſtiſchere Auffaſſung Platz gegriffen habe. Die „Voſſ. Po neare an Skoy e
Ztg.“ meldet, man gehe hier und da bereits ſo weit, zu Genua, 9. Mai. Barthou verſammelte am Montag
verſichern, daß der tote Punkt der Konferenz überwunden
ſei. Geſtern vormittag haben Tſchitſcherin und Litwizow
nach einem Beſuch ber Schanzer längere Zeit mit Reichs-
kanzler Dr. Wirth und Dr. Rathenau konferiert. Die Führer
der Sowjetdelegation begaben ſich dann zu Lloyd George.
Das Ziel all dieſer Beſprechungen iſt, in der ruſſiſchen
Frage zu einem Kompromiß zu gelangen. Ueber den Jnhalt
der ruſſiſchen Antwort auf das Memorandum Englands und
Jtaliens weiß das „B. T.“ bereits zu melden, daß ſie zwé
nicht zuſtimmend, jedoch für England und JZtalien als ver

handlungswillige Mächte als Baſis zu weiteren Beſpre-
chungen ausreichend ſein werde. Hinſichtlich des Artikels 7
des ruſſiſchen Memorandums ſucht man jetzt nach einem
Kompromiß, welches die Ruſſen zum Teil befriedigt, die
Anarchie Belgiens und Frankreichs aber nach Möglichkeit
ſchont. Das Kompromiß hofft man auf der Grundlage des
mittleren engliſchen Vorſchlags der 99jährigen Pachtdauer
zu finden.

„Preß Aſſociation“ zufolge iſt man in gutunterrichteten
Londoner Kreiſen der Anſicht, daß die ruſſiſche Antwort
auf das Memorandum der Alliierten in der Art einer
„verſöhnlichen Ablehnung“ keineswegs eine glatte Weigerung
ſein werde, ſo daß der Weg für weiteres Verhandlungen offen
gelaſſen werde. Der Zeitpunkt, zu dem Lloyd George nach
England zurückkehren könne, hänge völlig von dem Charakter
der ruſſiſchen Antwort ab. Man ſei der Anſicht, daß Zeichen
für eine Aenderung der franzöſiſchen Abneigung gegen die
Grundſätze der Genueſer Konferenz vorhanden ſeien.

Jnu ver Anleihefrage
iſt man um eine Löſung bemüht, welche der ruſſiſchen For
derung in bezug auf Höhe und Form des zu gewährenden
Kredits einigermaßen entgegenkommt, und zwar ſo, daß ein
Teil des Anfangskapitals des Jnternationalen Konſortiums
den induſtriellen Unternehmungen zur Verfügung geſtellt
werde, die dann ſofort ihre Arbeiten in Rußland auf-
zunehmen hätten. Ein anderer Teil des Kapitals ſoll der
Sowjetregierung übergeben werden.

Der Sonder berichterſtatter der Havasagentur in Genug
meldet, in italieniſchen Kreiſen gehe die allgemeine Meinung
dahin, daß die Vertreter Frankreichs und Belgiens zu neuen
Beratungen zuſammenberufen würden, falls die ruſſiſche
Antwort im ganzen befriedigend ausfalle und die Fortſetzung
der Verhandlungen erlaube. Man hoffe, daß die beiden
Mächte eine entſprechende Aufforderung nicht ablehnen
würden. Wenn dagegen die ruſſiſche Antwort völlig un
nachgiebig ſet, würde mit ihr die Entſcheidung über das
Schickſal der Konferenz fallen. England und Jtalien würden
unter dieſen Umſtänden getrennt mit Rußland verhandeln.
Jn engliſchen Kreiſen habe man erklärt, wenn Belgien und
Frankreich die ruſſiſche Antwort nicht genügend beſtimmt
fänden und die Fortſetzung der Verhandlungen ablehnten,
würde Lloyd George ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen,
daß dann die Konferenz von ſelbſt zu Ende gehe. Er werde
ſich vielleicht noch bemühen, ber anderen Mächten die Fork-
ſetzung der Verhandlungen durchzuſetzen, um ſobald wie
möglich zu erner Verſtändigung nict den Sowjets zu kommen.

Auch die Ruſſen beſchwichtigen.
Nebergabe der Antwort heute oder morgen.

Senua, 9. Mat. Das von der ruſſiſchen Delegation aus
zegebene Kommuniquee beſagt, daß eine gewiſſe Seite bemüht

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Dienstag, den 9. Mai 1922,

ſert, die öffentliche Meinung dadurch zu beeinfluſſen, daß ſie
den Mißerfolg der Genueſer Konferenz vorausſage für denFall, daß Rußland das ihm angebotene Ultimatum nicht an-

nehmen ſollte. Was die r Preſſe betreffe, ſo ſer
es nötig darauf hinzuweiſen, daß diejenigen, die die be-
dingungsloſe Annahme des letzten Memorandums über die
franzöſiſch-ruſſiſche Frage verlangten, ſich vollkommen von
dieſem Memorandum losgelöſt hätten, indem ſie es ablehnten,
feine Beſtimmungen bezüglich einer der wichtigſten Seiten
des ruſſiſchen Problems anzunehmen. Die ruſſiſche Dele-
gation ſei, heißt es zum Schluß, nach Genug gegangen in
verſöhnlichem Geiſte, bereit, auf der Anwendung des Grund-
ſatzes der Gerechtigkeit zu beſtehen, und Verfſöhnlichkeit bleibe

Krei
burger Kreisverwaltung und anderer Behörden

die Journaliſten der Kleinen Entente um ſich und machte
ihnen die Mitteilung, es käme für die Stellung der fran

oder Nein antworten. Danach entſcheide es ſich, ob die fran
zöſiſche Delegation bleibe oder nicht. Auf eine Anfrage, was
dann die anderen Mächte tun würden, antwortete Barthou,
das ſeien eigene Angelegenheiten. Wenn aber die anderen
Mächte die Konferenz fortſetzten, ſo ſei die Konferenz nicht
mehr die Konferenz von Genug, ſondern eine Konferenz
in Gen u

„Daily News“ zufolge, teilt die „Downing Street“ mit,
daß Poineare durch den britiſchen Botſchafter in Paris an
Lloyd George einen Brief überſandt habe, in dem der
franzöſiſche Standpunkt auseinandergeſetzt, jeder Wunſch, die
Genueſer Konferenz „zu torpedieren“ in Abrede geſtellt und
die Freundſchaſt Frankreichs zugeſichert wird.

Eine Hungersnotanleihe für Rußland.
Die italieniſchen Zeitungen melden, nach der Unter-

redung zwiſchen Lloyd George und Wirth ſei der Direktor
der Reichsbank aufgefordert worden, ſofort einen Plan über
Mittel auszuarbeiten, um die

Neuausgabe von Papiergeld in Deutſchland zu unter
binden,

ferner über die Beteiligungsmöglichkeit Deutſchlands für den
Wiederaufbau Rußlands, wenn man ihm dafür Mittel des
internationalen Konſortiums zur Verfügung ſtellt. Jn
den Unterhaltungen einiger alliierten Sachverſtändigen wird
mit Rückſicht auf die ruſſiſche Forderung nach einer Anleihe
erklärt, daß von engliſcher Seite Gedanken aufgetaucht ſeien,

daß man eine int nationale Anleihe zur Bekämpfung der
Hungersnot au 7den Markt bringen könnte.

Englands Vorſprung in dem Petroleumsſtreit.
Zu dem Streit über die ruſſiſchen Petroleum

konzeſſionen, worauf auch der belgiſche Widerſtand gegen das
ruſſiſche Memorandum zurückzuführen iſt, behauptet der
Genueſer „Secolo“, daß zwiſchen England und Rußland
kurz nach der Beendigung der Konferenz ein Abkomen unter
zeichnet werden ſoll, für das ſchon eetzt alle Einzelheiten
vorbereitet worden ſeien. Danach ſoll bie Zone von Baku
Großny von zwei Geſellſchaften des Shell-Truſtes über
nommen werden, die ſich den Ausbau der Rohrleitungen
und Abſatzhäfen geſichert haben ſollen. Die Ruſſen würden
das Recht auf 25 Prozent der Produktion erhalten, während
die übrigbleibende Produktion auf Rechnung des Truſtes
verwendet und verkauft werden ſoll.

Joffe in Berlin.
Hoffnung auf Rückkehr nach Genna.

Ein Teil der ruſſiſchen Delegation, der unter e
Joffes geſtern früh in Berlin eingetroffen war, iſt abend
nach Moskau weitergereiſt. Jn einer Unterredung mit einem
Mitarbeiter der „Zeit“ erklärte Joffe vor ſeiner Abfahrt,
daß die ruſſiſche Delegation in Genug mit dem Ergebnis der
Konferenz bisher nur zufrieden ſein könne. Mehr als ein
Vertrag, der die Beziehungen Rußlands zu einer der euro
päiſchen Großmächte regelt, hätte von den ruſſiſchen Dele-
gierten kaum erwartet werden können. An eine allgemeine
Verſtändigung hätten ſie niemals zu glauben vermocht.
Joffe erklärte weiter, er fahre jetzt zur Berichterſtattung
nach Moskau und rechnete damit, daß er noch Gelegenheit
haben werde, nach Genng zurückzufahren. Die Nachricht,
daß Tſchitſcherin dort bleiben würde, um nach Beendigung
der Konferenzverhandlungen mit den Mächten in Fühlun
zu bleiben, ſei falſch. Es ſei aber wohl anzunehmen,
e e der Konferenz an einem andern Ort Einzel
verbhandlungen mit den Mächten beginnen werden.

zöſiſchen Delegation nur darauf an, ob die Ruſſen mit Ja Beſtimmung eine Ausnahme vom
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Das Genfer Abkommen uns Polen
Die Einigung mit Polen über die oberſchleſiſche Liqui

dationsfrage kann im großen Ganzen als ein im deutſchen
Sinne erfreuliches Ergebnis angeſprochen werden.

Nach Artikel 92 Abſatz 4 des Verſailler Vertrages iſt
Polen nur in den Gebieten, die kraft dieſes Ver
trages zu Polen kommen, berechtigt, das Vermögen, die
Rechte und Jntereſſen der deutſchen Staatsangehörigen nach
Maßgabe des Artikels 297 zu liquidieren. Der Erlös der
Liquidation iſt direkt an die Berechtigten auszuzahlen, welche
Anſprüche auf höhere Entſchädigung bei dem deutſchpol

niſchen gemiſchten Schiedsgerichtshof geltend zu machen
haben.

Die Entſcheidung, die in Genf über die Zuteilung Ober
ſchleſiens gefällt wurde, brachte dagegen unter Buchſtaben j
folgende Beſtimmung: „Polen wird für 15 Jahre auf die
Vorteile aus den Artikeln 92 und 297 des Verſailler Ver
trages betr. die Enteignung induſtrieller Anlagen, Berg
werken und Lagerſtätten verzichten, es ſei denn, daß nach
Anſicht der gemiſchten Kommiſſion die Enteignung uner
läßlich iſt, um die Aufrechterhaltung des Betriebes zu
ſichern.“ Die Annahme daß durch den Wortlaut dieſer

Verſailler Vertrag zu
gunſten der Jnduſtrie und des Bergbaues gemacht werde,
welche zunächſt in deutſchen Kreiſen herrſchte, iſt irrig. Dieſe
angeführte Beſtimmung durchbricht vielmehr den Verſailler
Vertrag, welcher ja beſonders beſtimmt, daß Polen zu
Liauidation nur berechtigt iſt in den Gebieten, die kraf
dieſes Vertrages an Polen fallen. Oberſchleſie
jedoch fällt kraft der Abſtimmung und kraft der Genfe
Entſcheidung zum Teil an Polen und zum Teil an Deutf
land Die oben angeführte in der Genfer Entſcheidu
gemachte Ausnahmebeſtimmung würde alſo nicht zugunſten,
ſondern zu Ungunſten der Induſtrie und des
Bergbaues von Polen ausgenutzt werden können und ihm
die Möglichkeit geben, einer „nationalen Sabotage“ entgegen
zutreten.

Die deutſche Delegation in Genf hat dieſe Auffaſſung
welche zunächſt das preußiſche Juſtizminiſterium vertrat
mit beſonderem Nachdruck und größter Geſchiglichkeit ver
fochten. Hierbei iſt beſonders von dem Volfsrechtslehrer
Prof. Dr. Erich Kaufmann darauf hingewieſen worden,
daß die Genfer Entſcheidung das Wirtſchaftsleben in den
abgetretenen Teilen Oberſchleſiens aufrechterhalten will und
deshalb beſtrebt war, die gegenwärtigen Verhältniſſe tunlichſt
zu erhalten und den gegenwärtigen Bewohnern das Ver
bleiben in Oberſchleſien zu ermöglichen. Die erwähnte Be
ſtin mung widerſpricht nicht nur dem Verſailler Vertrag,
ſondern auch dieſer Grundtendenz der Genfer Entſcheidung,
da ſie die Liquidation zum Zwecke der Entdeutſchung
zuläßt. Die angeführte und beſtrittene Beſtimmung iſt nur
zu erklären durch die große Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit,
mit der die Genfer Entſcheidung abgefaßt iſt.

Vom taktiſchen Geſichtspunkte aus ſchien es der deutſchen
Delegation in Genf nicht zweckmäßig, ſich gegenüber der
polniſchen Auffaſſung von dieſer Beſtimmung der Genfer
Entſcheidung auf den Wortlaut des Verſailler Vertrages
und das unzweifelhafte Recht zu verſteifen, ſondern es
ſchier ihr erfolgverſprechender, möglichſt zu einem Kompromiß
zu kommen, durch das der deutſche Grundſatz durchgeſetzt
würde. Bei der bekannten Scheu des Vorſitzenden der inter
nationalen Kommiſſion, des Präſidenten Calonder, vor ver
antwortlichen Entſcheidungen war nämlich zu befürchten,
daß er ſeine Zuſtändigkeit für eine Entſcheidung ablehnen
würde. welche über die unmittelbar durch den Wortlaut der
Genfer Entſcheidung betroffene Frage hinausging. Be
ſchränkte er ſeine Entſcheidung in dieſer Weiſe, ſo war ihr
Jnhalt kaum zweifelhaft, nämlich daß die Liquidation trotz
des Verſailler Vertrages zuläſſig ſei, jedoch für die erſten
15 Jahre und in beſchränktem Maße. Aber ſelbſt wenn
Präſident Calonder im deutſchen Sinne entſchieden hätte,
ſo war immerhin mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die
Polen über dieſe Entſcheidung den Völkerbundsrat anrufen
würden und durch deſſen Entſcheidung unter Umſtänden
die Lage zu einer für die deutſchen Intereſſen ganz ver
lorenen machen würde.

Die Berechtigung Polens, nach Verlauf von 15 Jahren
deutſches induſtrielles uſw. Eigentum zu liquidieren, war
ferner eine wirkliche Gefahr nur in Verbindung mit dem
Artikel 297b des Verſailler Vertrages, nach welchem bis
zur Liquidationsmöglichkeit die Eigentümer weder über ihr
Eigentum verfügen noch es irgendwie belaſten dürfen ohne
Einwilligung des liquidationsberechtigten polniſchen Staates.
Es kam alſo darauf an, dieſe Beſtimmung des Verſailler
Vertrages auszuſchalten. Gelang dieſe Ausſchaltung, ſo
verlor die nach einem halben Menſchenalter erſt eintretende
Liquidationsbefugnis jeden Schrecken. Nach dem Verſailler
Vertrag erſtreckt ſich nämlich die Liquidationsbefugnis nur
auf das Eigentum, welches am 10. 1. 1920, dem Tag



des Jnkrafttretens des Verſarter Vertrages vorhanden war.
Damit wäre eine Liquidation nach 15 Jahren eigentlich nur
dei dann noch unverritzt gebliebenen Lagerſtätten denkbar.
Wenn Polen ſich durch dieſe Rechtslage nicht abhalten laſſen
wollte, ſein nach 15 Jahren in der Theorie eintretendes
Liouidationsrecht als Drohmittel anzuwenden, um die
deutſche Induſtrie uſw. ſeinen Wünſchen gefügig zu machen,
ſo braucht dieſe ſich dadurch durchaus nicht einſchüchtern
zu laſſen. Jn dem zuſtandegekommenen Abkommen iſt ferner
das während der erſten 15 Jahre beſchränkte und danach
unbeſchränkte Liquidationsrecht noch dadurch weiter be
trächtlich eingeſchränkt worden, daß es nur auf Betriebe mit
mindeſtens 600 Arbeitern angewendet werden darf. Dadurch
bleiben zunächſt mal alle kleinen und mittleren Betriebe
frei Jn einigen Jnduſtrien, wie z. B. der Mühleninduſtrie,
wird aber ſelbſt dieſe Arbeiterzahl noch nicht eihmal von
der Großinduſtrie erreicht, weil ſie ihrer Eigenart nach mit
geringer Arbeiterzahl auskommen. Das Reſultat des Ver
gleichs iſt jedenfalls, daß die Polen nicht mehr vor dem Völker
bundsrat das unbeſchränkte Liquidationsrecht beanſpruchen
können, gemäß ihrer Art den Verſailler Vertrag auszulegen,
ſondern ſich dem deutſchen Standpunkte, wonach das Liqui
datirnsrecht des Verſailler Vertrages für Oberſchleſien nicht
in Beträcht köommt, angeſchloſſen haben.

Eine Ausnahme beſteht nur für den land wirtſchaftlichen
Großgrundbdeſitz, im Falle der Eigentümer in dem abge-
tretenen e Oberſchleſiens nicht wohnberechtigt iſt, weil141 2.
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Se
er auf dieſem Teil ſeines Beſitztums bisher nicht wohnte.
Es Handel ſich hierbei nur um ganz wenige Güter und außer
dem iſt die dafür nach den Liquidationsvorſchriften zu
zahlende Enkſchädigung erheblich günſtiger als die nach
unſerem deutſchen Siedlungsgeſetz zu zahlende. Dieſes Sied-
lungsgeſetz gilt auch weiterhin in den abgetretenen Gebieten.
Polen könnte vermittels dieſes Geſetzes alſo dasſelbe erreichen,
wie mit Hilfe der angeführten Beſtimmung.

Erheblich bedrohlicher für den land wirtſchaftlichen Groß-
grunbbeſttz würde das polniſche Siedlungsgeſetz ſein, an deſſenTinfühenng in dem abgetretenen Teile Oberſchleſiens Polen

durch die Genfer Entſcheidung nicht gehindert war. Dieſes
direkt räuberi'he Siedlungsneſetz geſtattet, den Großgrund-
beſitz, gleichgültig ob der Bewohner in Polen wohnſitzbe-
rechtigt iſt oder nicht, bis auf einen geringen Reſt ohne
nennenswerte Cnt, hadigung zu enteignen. Durch die Aus
gleichsver handlungen in Genf iſt es gelungen, die Polen von
der Einführung dieſes Geſetzes in Oberfchleſien abzubringen,
ſodaß die ſchwerſte Gefahr für den deutſchen landwirtſchaft-
lichen Grundbeſitz beſeitigt worden iſt.

Jm übrigen würden die Polen wohl kaum von dem
Liquidationsbeſcheid bedroht zu werden, und auch der deutſche
ezt hätte, umſfangreichen Gebrauch gemacht haben. Der

Lignidationserlös muß nämlich in bar und zwar in dem
abgetretenen Teile iſt gegen die räuberiſche polniſche Sied-
zahlt werden, welche gegenüber der polniſchen Mark hoch-
valutariſch iſt, und überdies hat Polen bekanntlich kein
Geld
ie für das

zum Ablauf
von den P

ihr hätte in der Unſicherheit gelegen,
deutſche Eigentum in Oberſchleſien

der erſten 95 Jahre beſtanden hätte, und welche
Polen ſicher in infamſter Weiſe ausgenutzt worden

wäre. Jetzt iſt der deutſche Bewohner des abgetretenen Teiles,
einerlei welchem Berufe er angehört, davor ſicher mit dem
Lipuidationsbeſcheid bedroht zu werden, und auch der deutſche
Aktionär oberſchleſiſcher Geſellſchaften, der deutſche Hypo
thekengläubiger u. a. m. brauchen eine Liquidation ihrer

2 C. 3

geſamte bis
De

Rechte nicht zu befürchten. Der deutſche Grundbefitz in dem
abgetretenen eile iſt gegen die räuberiſche polniſche Sied-
lungsgeſetzgebung geſichert. Die Großinduſtrie genießt wäh-
rend der näch ten 15 Jahre in allen ihren Beziehungen
Sicherheit gegen Liquidation, ſoweit nicht nach dem Urteil
der gemLiſchten Kommiſſion, in welcher zwei Deutſche und
zwei Polen unter einem neutralen Präſidenten ſitzen, eine
Enteignung ihrer Anlagen zur Aufrechterhaltung des Be-
trieben notwendig iſt.

Die Polen kamen mit der feſten Ueber eugung nach Genf,
daß die Liqudationsbefugnis des Verſäiller Vertrages auch
auf die abzulretenden Teile Oserſchleſiens zuſtändig wäre.
Als ihnen zum erſeen Male der entgegengeſeßte deutſche
Standpunkt e eilt wurde, war die Verblüffung bei ihnen
grenzenlvs; darauf waren ſie ſhlechterdings nicht gefaßt. Die
deutſche Delegation hatte zwar den feſten Entſchluß, das
Liquidakionsre ht gemäß dem Verſalller Verträge nicht anztt-
erkennen, ſie hatte aber auch ſtarken Zweifel an der Mög-

dieſen en Stand unkt durchzu e en. Das jetzt
vorliegende Ergebnis iſt ein Kompromiß, das die eigenartige
Verhandlungslage räklich erf en ließ, das as tatſäch-
lich ein Sieg deutſchen Standpunktes iſt, der in ſeiner
Bedentung nur nicht auf den erſten Blick zu erkennen iſt.
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Kein Intereſſe mehr für das Neparstionsproblem.
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Mitteilungen erklärte
und W G hen ru D L. Rarthenau,

Nach glaubwürdigen
am Sonntag Dr. Wirth
der Weigerung der franzöſiſchen Regierund,
teralliierten atung vor dem 31. Mai
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Ber

für das Reparationsproblem nicht
intereſſierenEngland ſich nehr

werde. Lloyd George habe die deutſchen Vertreter auf
gefordert, die Frage direkt mit Frankreich zu erörtern. Dem
Vernehmen nach ſoll Lloyd George dieſen Entſchluß Barthou
am Sonnabendabend bereits bekannt gegeben haben. Der
Havasvertreter in Genug verſichert aber, daß ber der Be-
ſprechung zwiſchen Lloyd George und Barthou das Re-
parationsproblem nicht erwähnt worden ſei. Aber, wenn
auch Lloyd George ſeinen Entſchluß, ſich künftig für das
Reparationsproblem nicht mehr zu intereſſieren, Barthonu
nicht offiziell bekannt gegeben habe, ſo ſteht es doch feſt,
daß er dieſe Abſicht mehreren Perſönlichkeiten mitgetellt
habe. Es iſt deshalb wahrſcheinlich, daß die engliſche Re-
gierung in der Frage des Reparationsproblems vorläufig
reine abwartenve Haltung einnehmen wird.

e 8 terEine ersze amerikaniſche Anleihe?
Bekanntlich waren amerikaniſche Großbanken bereit,

Deutſchkand einen größeren Kredit zur Verfügung zu ſtellen.
Sie ſtellten jedoch die Bedingung, daß dieſer Kredit nicht
u Reparattonszahlungen verwandt werden dürfte. Jnfolge-
eſſen waren Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion

notwendig. Wie wir nun erfahren, haben dieſe Verhand
Aungen in Paris in dieſen Tagen ſtattgefunden zwiſchen
Deulſchen Finanz ſachverſtändigen und der Reparationskommiſ-

on.
unkt, daß ſie einen Anſpruch auf dieſen Kredit, falls

bewilligt werden ſollte, erheben müßte, und forderte,
ß jeder Kredit. den Deutſchland erhält, zunächſt zur

Die Reparationskommiſſion ſtellte fich auf den Stand

Zahlung der Reparationsverpflichtungen verwandt werden
müſſe. von den amerikaniſchen Banken in Ausſicht ge-
ſtellte Anleihe war ber dieſer Haltung der Reparations-
kommiſſion zweifelhaft. Doch haben Verkreter amerikaniſcher
Großbanken direkte Verhandlungen mit der Reparattonskom-
miſſion aufgenommen und hierbei iſt, wie man uns von
Berlin mitteilt, eine Einigung dahin erzielt worden, daß
die Banken einen derart umffangreichen Kredit geben wollen,
daß Deutſchland in der Lage iſt, mit dieſem Kredit einmal
die Reparationszahlungen zu leiſten, dann aber auch beträcht-
liche Ueberſchüſſe für den deutſchen Aufbau übrig bleiben.
Morgan wird in der nächſten Zeit in Berlin eintreffen und
wahrſcheinlich den Kreditplan zum Abſchluß bringen. Durch
dieſen amerikaniſchen Kredit, an deſſen Zuſtandekommen
nunmehr auch die Reparationskommiſſion großes Jntereſſe
nehmen ſoll, wird die geplante interalliierte Anleihe hin-
fällig, da Amerika ſich an ihr nicht beteiligen würde.

Eine Beſtätigung dieſer vorläufig recht unklaren Jn-
formation und nähere Aufklärung hierzu bleibt einſtweilen
abzuwarten.

Uebergabe Oberſchleſiens im Juni.
Der Beginn der Verhandlungen.

Breslan, 9. Mai: Wie von zuſtändiger Seite berichtet
wird, dürfte die Uebergabe der oberſchleſiſchen Gebiete an
Deutſchland und Polen im Junt erfolgen.

Nach einer offiziöſen polniſchen Meldung fand in Oppeln
eine gemeinſame Sitzung der deutſchen und polniſchen Re-
gierung für die Uebernahme Oberſchleſiens ſtatt, an der etwa
fünfzig Sachverſtändige teilnahmen. Es wurde feſtgeſetzt,
daß ſofort fünf Unterkommiſſionen zu bilden ſeien, welche
die Uebernahme des Staatseigentums, der Berg- und Hütten-
verwaltungen, der fiskaliſchen Gruben, der Regelung des
Knappſchaftsvereins in Tarnowitz ſowie der Uebernahme der
Eiſenbahn-, Finanz-, Poſt- und Telegraphenverwaltung zu
regeln haben.

Der Geſetzentwurf über die Zwangsattleihe.
Berlin, 9. Mat. Dem Reichsrat iſt nunmehr der Geſetz-

entwurf über die Zwangsanleihe zugegangen. Die Regierung
wünſcht, daß die Beratungen innerhalb von acht Tagen er-
ledigt werden, damit der Reichstag noch vor dem 31. Man
ſich mit der Vorlage beſchäftigen kann. Einzelne Punkte des
Regierungsentwurfes dürften zu eingehender Debatte im
Parlament Anlaß geben.

d

Jm Hauptausfſchuß des preußiſchen Landtags wurde
bei Beſprechung des Juſtizetats ein Antrag auf Veſoldung
ver Referendare angenommen. „Angenommen wurde ferner
eine Anregung von Strafbeſtimmungen gegen terroriſtiſche
Geheimorganiſationen. Ein Antrag auf Abſchaffung der
Todesſtrafe wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Parteien
abgelehnt.

Endlich ein Geſetz zur Linderung der Preſſenot.
Berlin, 9. Mat. Ein Geſetzentwurf zur Linderung der

Not der Zeitungen ſteht im Reichswirtſchaftsminiſterium vor
ſeinem Abſchluß. Der Entwurf wird in nächſter Zeit dem
Reichskabinett zur Beſchlußfaſſung, dem Reichsrat und dem
Reichstage vorgelegt werden.

Reeorganiſation bei der Poſt.
Wie wir von maßgebender Stelle hören, iſt vom Reichs-

poſtminiſterium nunmehr die neue Regelung des Betriebes
in Angriff genommen worden, und zwar nach den Richt-
linten, die auch die Eiſenbahn befolgt, alſo in der Streichung
überflüſſiger Aemter, dem Ausbau des Fernſprechnetzes,
wie überhaupt der beſſeren Ausgeſtaltung des Poſtweſens.
Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt man trotzdem der Auf-
faſſung, daß dieſe letzten Anſtrengungen des Reichspoſt
miniſters nicht mehr dazu beitragen können, die Befähigung
Giesberts als Poſttminiſter zu beweiſen.

Eine ahnung Luden'orfts zur Cinigreit.

Erfurt, 9. Mai. General Ludendor hielt amft

Sonntag auf der Verſammlung des „Jungdeutſchland-
Bundes“ in Erfurt eine Rede, in der er u. a. folgendes fagte:
Wir brauchen ſtolzes Selbſtbe wußtſein und Vertrauen zu
denen, die uns im Welkkriege geleitet haben. Nur ſo allein
können wir die Kraft finden für die gewaltige Arbeit, die
uns erwartet und die geleiſtet werden muß. Seobendtg mirt
wieder der Geiſt werden, den Preußens Könige ſchufen, der
Geiſt der deutſchen Auffaſſung,
Auguſt 1914 hinauszogen.

der Geiſt, in dem wir im
brauchen den Geiſt der

Unterordnung unter das Wohl des Ganzen, den Geiſt der
Selbſtloſigkeit, der Zucht und Ordnung, den Geiſt der
Opferſfreudigkeit und Gemeinſchaft. Jm Kriege gab es nur
Deutfche, Führer und Geführte. Heute wird der unglück-
ſelige Unterſchied zwiſchen Vürger und Arbeiter, Stadt
und Land konſftrutert. Unſere Aufgabe iſt es, mit aller Kraft
daran zu arbeiten,

die deutſche Volks gemeinſchaft zu ſchaffen,

die in Manneszucht zuſammenſteht und geſchloſſen auf ein
Ziel hingelenkt werden kann. Wir haben ein Ziel und es
gibt nur ein Ziel für uns: Freiheit des Landes, Befrejung
des Landes von ausländiſchent Druck, von innerem Hader
und allem Undeutſchen.

el

Aus Stadt und Amgebun
Die Katzen

beginnen wieder ihre Raubzüge in den Gärten. Zwar
werden ſie den jungen Vögeln gefährlich, allein man muß
auch an ihren Nutzen durch den Mänſe- und Rattenfan,,

tencdenken. Jeder hat nun das Recht, Katzen in ſeinem Gar
zu töten, allein nicht grauſam zu martern oder zu ver-
ſtümmeln. Gerade gegen Katzen glaubt man vielſach dazu

berechtigt zu ſein, mit der Begründung, daß ſie Vögel
freſſen. Allein Menſchen, die ſo roh ſind, ein Tier zu
verſtümmeln, ſind ſicher m Gefühlsleben nicht ſo zart, daß
ſie z. B. wahre Freunde der Vögel wären. Daß die Katze

ein Raubtier iſt, dafür kann ſie nicht. (Die Menſchen ſind
auch Raubtiere, ſie töten Tiere zu ihrer Nahrung.) Schon
mehrmaliges Verſcheuchen hilft meiſt, dann auch das Be
legen der Gänge, Wege, die ſie nehmen, der Zaunlücken uſw.,
mit Dornen hilft gegen ihren Befuch. Sehr gefürchtet wird
von ihnen das plötzliche Beſpritzen mit Wafſfer. Die Katzen
merken ſich genau die Orte, wo ſie Feinde ſpüren. Ferner
ſoll auch ein jeder, der ſich eine Katze hält, dieſe gut nähren.
Eine gut genährte Katze klettert ſelten auf Bäume. Wer
ſeine Katze ſich ſelbſt überläßt, der darf ſich natürlich nicht
t. een, daß ſie, ſo gut es geht, irgendwie ihren Hunger

Für den 154. Vildungsabend,
Sonnabend, den 13. Mai, abends 8 Uhr, im „Herzog
Ehriſtian“ iſt es gelungen, den Vo den des deutſchen
Freiwirtſchaftsbundes Otto Maaß- Erfurt zu innen.
Das Thema lautet: n wirtſchaftliche
Boden- und Geldreform“. Nach dem Vortrage findet
eine Ausſprache ſtatt. enuß und dauernde Bereicherung

vt und

n die Dre leicht verſtänd
es bedeutenden Redners über die anzuſtrebende Entwicklunſerer Volkswirtſchaft bieten. Wer eine rein ſachtige

Stellung hierzu gewinnen will, der verſäume dieſen Vortrag
nicht. NAirgendmehr als hier wird ihm klar werden, daß
Wiſſen Macht bedeutet. Es ſeien ganz beſonders die An-
änger der Bodenreform auf dieſen(Siehe Anzeige.) f ſen Vortrag hingewieſen.

lichen Ausertnanderſetzungen

Eine ſchwediſche Meſſe.

Das Schwediſche Konſulak zu Halle teilt mit, daß dieHandelskammer in Gothenburg, Die in den letzten Jahren

auch dieſes Jahr eine ſchwediſche Waärenmeſſe veranſtalten
wird, auf welcher alle Gattungen von Induſtrie und Hand
wert ganz Schwedens vertreten ſein werden. Die ſchwediſche
Meſſe findet zwiſchen 3.--7. Jult in Gothenburg ſtatt und
bieter den ausländiſchen Käufern ſehr gute Gelegenheit, mit
den ſchwediſchen Produzenten in Geſchäftsverkehr zu treten.
Weitere Auskunft über die Meſſe und die Einreiſebedin
gungen wird vom Schwediſchen Konſulat, Halle, bereit
willig und koſtenlos erteilt.

Zu einem Konzert der VolksSing Akademie Merſeburg,
das in jeder Beziehung ein Ereignis für unſer mnſikaliſches
heben zu werden verſpricht, wird uns Folgendes geſchrieben.
Es gelang zur Aufführung das Chorwerk für Geſangſoli,
gemiſchten Chor und Orcheſter von J. Krug-Waldſee, „König
Rother“. Der Text iſt eine Dichtung von Th. Sonchäy und
behandelt das alte Spielmannsepos gleichen Namens aus
der Zeit der Kreuzzüge, das, leider viel zu wenig bekannt,
auf dieſe Weiſe uns im modernen Gewande vorgetragen
wird. Dem Dichter des alten Epos hat wohl der normanniſche
Graf Rother von Sicilien vorgeſchwebt, ein zu ſeiner Zeit
bedeutender Mann, deſſen Taten er dann ſagenhaft um
geſtaltete. Der Komponiſt iſt der als Dirigent in weiten
Kreiſen bekannte J. Krug aus Waldſee im Schwabenlande.
Er wirkte als Dirigent in Stuttgart, Hamburg, Nürnberg
und Magdeburg,. Die muſikaliſche Leilung dieſer Aufführung
liegt in den beſtens bewährten Händen unſeres Domorga-
niſten Wilhelm Trenkner, der das Werk im Jahre 1912
in Magdeburg ſchon einmal mit großem Erfolge zur Auf-
führung brachte. Die Rolle der Oda ſingt Milda Hornickel,
die bekannte Leipziger Sängerin, die lezthin im Gewand-
haus unter dem verſtorbenen A. Nikiſch reichen Beifall
erntete. Konzertſänger Fritz Merſeberg, Jena, iſt für die
Rolle des Königs Rother gewonnen worden. Das Konzert
wird Ende dieſes Monats in der Turnhalle ſtattfinden. Wenn
man noch bedenkt, daß das geſamte Halliſche Stadt-Theater-
Orcheſter mitwirken wird, kann man den Beſuch nur warm
empfehlen. Der Volks-Sing-Akademie, der daran liegt, etwas
nur Gediegenes zu bieten, gebührt ſchon jetzt großer Dank,
und ſie wird der Unterſtützung all
den B ſicher ſein.zürger

Halleſche Jugendwote.

Jrtgendweihe auf der Peißnit; am 8. Mai.

r Merſeburger kunſtlieben

Sie hatten uns geladen,, die Halliſchen Zünfter, und
nur zu gern flatterten ihnen die Merſeburger Wimpel ent-
gegen Galt es doch Gemeinſchaftsgefühl zu zeigen, dem
Halliſchen Jugendbünden beide Hände zu reichen. Ja
in dem ſtarken Händedruck lag ein Filles Gelöbnis: Wir ſind
eins, helfen einander, gleich ob links, rechts, oben, unten,
Wir ſind jung uns ſchreiten den ſelbſtverſtändlichen Weg
der Natürkichkeit. Jm einigen Frohſein leuchteten die
Augen der Jungen und Mädchen auf der maiengeſchmückte:en

Peißnitz. Hinausgezogen waren alle in dichten Scharen. Eine
eindrucksvolle Kundgebung der Jugendbewegung, einer
Mahnung für die „Anderen“. Nein, ſie wollen ſich nicht
dummſtolz abfondern von den Brüdern und Schweſtern.
Jn geſchloſfener Einheit das gemeinfame Ziel anſtreben:
Menſchengemeinſchaft in heiliger Natureinheit Menſchen
familie. Jch bin überzeugt, daß alle Außenſtehenden
ein gut Stück von dieſem feſten Wollen mit heim genommen
haben. Sich dagegen wehren war vergebens, ſie mußten

4*4fich durchrütteln laſſen von all dem, was ſie erlkebten:
Reigentanz von Groß und Klein, Sporteln der Jungen, Stim-
mungsecken mit Geigen und Klampfen, Maienſpiel der Natur-
freunde u. mehr. Wie Blumen leuchteten die losgelöſt dahin-
tanzenden Mädel in ihrer weißen Gewandung. Welch reines
Einfühlen von Junge und Mädel Bruder und Schweſter
in der durch dem Rhyhmus gebändigten Freunde der Be
wegungen. Das war ſo fein, ſo echt. Raus „Tanzſaaldamen
u. -herren aus der giftigen Sumpfluft u. angeſchaut! Ver
kriecht Euch dann meinetwegen, ſchämt Euch (hoffent-
lich könnt Jhr's noch) dann kommt zu uns und lernt leben.
Wie he riſchend wirkte das Maienſpiel der Arbeiter
jugend. Märchen und Sagengeſtalten durchwoben es. Von
der erwachſenen, „vollkommenen“, Welt bewußt nicht ver
ſtanden, das klopft uns aus dem Spiel als tiefe Kluft
zwiſchen der ringenden Jugend und dem „untergehendenAbendlande“ entgegen. Verkvrpert wurden dieſe beiden
Welten in drei Jugendlichen, von denen einer gegen die
andern, den Spießer u. das Genießerjüngelchen ſtand. Welch
ein zwingender Gegenſatz: der friſche, geſchloſſene Jugend-
liche im blauen Kittel dem Genieß gegenüber! Jn dem
ſich entſpinnenden Zwiegeſpräche knaklten die Anſchauungen
aufeinander und brachen den auf Stöckelſchuhen ſch wankenden
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Bau des ECigarettenjungen zuſammen. Hui! Wie durchzuckte
mich heiße Freude bei den hellblitzenden Augen ver halliſchen
Freunde. Und wie packte die anſchauliche Sprache die Hören-
den an. Das ſind wir gewiß, dieſe Eltern ſchicken uns ihre

Vertrauen zur
nell urtetlend al

Kinder. Ja, habt
trachtet ſie nicht ſch

Jugendbewegung. Be-
s Veräugßerlichung, Mode.

Nein! Die Peißnitzbeſucher ſind eines anderen belehrt worden,
ſie haben von uns vieles gelernt. Und denen, die nicht dort
waren, möchte ich ein Bild ins Herz prägen. Jmn frifchem
Raſen Buben u. Mädel mit Blumen im Haar. Die Geigen
erzählen und weben herbfüße Melodien zwiſchen den rhyt-
miſchen Klampfen. Jn ſich hineinhorchend löſen ſich die Worte
von den Lippen. Und wovon erzählen ſie den zahlreich
Lauſchenden Lebensweiſen ſind's, in denen Klagen und
Jubeln ſich die Seele ſelbſt findet und Andacht hält.
Und ſie fanden ſich alle. Wie ſpielte es in den vom Alltag
zerarbeiteten Zügen der Männer und Frauen, welch heilige
Verbundenheit in den Augen von Bub und Mädel. Das

war Gemeinde. GrDer Philharmoniſche Drcheſterverein

veranſtaltet am 17. ds. Mts. ein Wohltätigkeitskonzert zu
Gunſten des notleidenden Alters. Die Sinfoniekonzerte des
Vereins ſind uns vom Winter her noch in beſter Erinne
rung. Für das Wohltätigkeitskonzert iſt ein Programm

en, das von dem hohen Kunſtempfinden
des Vereins zeugt. Es iſt zu wünſchen, daß die Veranſtalter
ein ausverkauftes Haus haben mögen. Eine Anzeige erfolgt
noch in unſerer Zeitung.

500-Wark-Scheine.
Vorausſichtlich noch in dieſem Sommer werden Reichsbanknoten zu be Mark ausgegeben. Die vermehrte Aus-

gabe von 1000-Mark-Noten war wie das Reichsbank
direktorium mitteilt zwar auch angeſtrebt doch iſt die
Leiſtungsfähigkeit der Reichsdruckerei an ihrer Grenze an
gelangt. Angeſichts der Unmöglichkeit, dem Verkehr Tau-

zuſammengeſtellt word



ſender-oten in genüugender Menge zur Verſfugung zu ſrelken,
iſt die Schaffung von höheren Noten unabwendbar. Auch
r ſind die Vorbereitungen ſo weit vorge

eren Ausgabe zum Herbſt d. J. in Ausſicht ſteht.

Kleinkunſtbühne Schützenhaus.

Wieder einmal iſt es dem Direktor Herrn Eilenberger
elungen, ganz ausgezeichnete Kräfte für ſeine kleine Kunſt-
tätte zu verpflichten. Heinz Albany als Anſager iſt eine

Glanznummer für ſich. Geſchwiſter Liszt bieten wirklich

vorzügliches.
Geſangs-Soubrette, ſichverſtehen es,

Hans Prechtel Allesdie Stunden,
und das Prechtel-Duett.

die man der Merſeburger
opfert, ſind keine verlorenen, dafür forgt die engagierte
Künſtlerſchar.

Der heutigen Zeitung

Ranbüberfall.

SHalle, 8.

Die Täter find unbekannt entkommen.führt werden.
h

Aus Provinz und Reich
Der Raubmord in Leipzig.

F Seipzig, 8. Mai.
nunmehr der Täter in der Perſon eines gewiſſen Plajert

Eine der Mittäterſchaft verdächtige Witwe ladenden Mächte, wenn ſie wirklich eine Befriedigung im

5 S 2 tLoew iſt aus der Haft entlaſſen worden, da ſich herausgeſtellt
ermittelt worden.

hatte, daß ſie an der Tat nicht beteiligt war. Plajer hat
ein umfaſſendes Getändnis abgelegt.
vornherein,
Schäfer einen Raubmord. zu begehen. Durch die Unter
ſuchung iſt feſtgeſtellt, daß Plajer ein abgefeimter Hoch-
ſtapler iſt.

Freiſpruch im Fluchtprogeß des Oberlentnants z. S. Boldt
Die Flucht des Oberleutnants

zur See Boldt aus dem Gefängnis am 17. September 1921
Strafkammer I.

zwei Gefängnismeiſter und ein Bürvo- S

hilf vefehn ic t Br t us T rläf i ei i a rgehilfe waren beſchuldig i Wurden ehe ſedchen und dkeglinanzminiſter einige Aufklärungen geben wird.

rwachſenen Auslagen der Staats

F. Hamburg, 8. Mai.

beſchäftigte am Montag das Landgericht,
Drei Gefängnisbeamte,

ermöglicht zu haben.
Erſtattung der ihnen
kaſſe auferlegt.

Der Landarbeiterſtreik in Pommern.

nonange
Einſatz der ſogenannten „Bundeshilfe“

mit dem Zuſammenbruch des Streikes gerechnet wird.

Z. eSelt un

Elogan, 8. Mai. r O rGlogau, Dr. Soetbeer, hat fich in der Nacht zum Sonntag
erſchoſſen.
glaubte, die Lei

des Glogauer Oberbürgermeiſters.

ngriffe, die dauernd gegen ihn gerichtet worden waren, nicht
mehr führen zu können.

Streikausſchreitüngen in Mannheim.

Mann enes am Sonnabend zu ſchweren Streikausſchreitungen.
Ein Streikender, der ſich über die Verrichtung von Streik-
arbeit vergeviſſern wollte, geriet darüber mit einem Direktor

s Werkes und dem Portier in Streit. Andere Streikende
drangen audann in die Fabrik ein. Bei der nun folgenden
Schlägerei wurden fünf der Lingedrungenen verlezt. Am
Nachmittag kam es zu einem neuen Tumult, als Angehörige
der Direklion die Straßenbahn beſteigen wollten. Dabei
trug eine v 0

e ere
Notgelbmnefſſe in Erfurt.

Erfurt, 8. Mai. Vom 13. bis 15. Mai findet in
ven Stadthaueſälen eine große Mitteldeutſche Notgeldmeſſe
und Ausſtellung ſtatt. Durch ältere Sachen, vor allem
durch Raritäten aus dem Jahre 1914, dem erſten Kriegs-
jahr, ſoll ſie dem Sammler intereſſant und ſehenswert
geſtaltet werden. Der Notgeldausſtellung wird eine reich-
haltige Münzen- unb Porzellangusſtellung angegliedert, fer-
ner eine Ausſt
Von Zeit zu Zeit ſollen Führungen auch für Schüler durch
die Ausſtellung mit fachkundigen Erläuterungen ſtattfinden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
J JNikiſch.

T L

Ein Grabngl für
rei

e des Jnnern eine Geld ſammlung für die Gewand-
aus-Konzertötrekcton Leipzig im Freiſtants

Sachſen bis zum 31. Juli 1922 genehmigt, die durch
Werſendung von Werbeſchretben und Verof,entlichung eines
Aufrufes in den Tageszeitungen zur Errichtung einer Be
gräbnisanlage mit Grabmal für Arkur Nikiſch dienen ſoll.

mere e 2 oBDererthe des

Eine nene Handſchrift der Dramen Roswithas
wurde von Dr. Goswin Franken im Kölner Stadtarchiv auf

Hefunden. Bisher lagen die Dichtungen der berühmten
drne Roswitha von Gandersheim (Mikte des 10. Jahr-

hunderts) nur in einer Handſchrift vor, in der
tgnchener Staatsbibliothek ſich befindet und nach der um

15096 die erſte Druckausgabe von Conrad Celtis veran-
altet wurde. Vielfach wurde dieſe Ausgabe für erne ge-
hre Myſtifikation gehalten, da jede andere Ueberlieferung

fehlte. Durch den neuen Fund iſt nun die Echtheit ſicher-
jtellt. Die Kölner Handſchrift ſtammt aus dem 12. Jahr-
ndert und enthält vier Dramen der gelehrten Dichterin,

Gallicagenus, Duleitius, Calimachus und Abrahm.

Ferdinand Widey geſtorben.
Der Spielleiter des Deutſchen Nationaltheaters, FerGnand Wiedey, iſt nach längerer Krankheit Zeerhen.

ritten, daß

in ih Fach auf dem Gebiete d en u zwiſchen Lloyd George und Barthou ſtattge-
n ihrem Fach auf dem Gebiete der modernen Tanzkunſt tundene Unterredung einen Bericht verbffentlicht, demzu

Er 2 J ertg n e e i z w ge ffolge der Bruch der Entente unvermeidlich ſei.
Publikums hineinzuſingen. Lobend zu erwähnen ware 420 S

m abllen,Kleinkunſtbühne Wie nun der

von etwa tauſend Mark beraubt. Er i getauſer tark beraubt. Er mußte der Klinik zuge Iverbrüchlich mein Vertrauen

Er beſtreitet aber von
die Abſicht gehabt zu haben, an der Witwe

She örslich 290 292, um 12 Uhr 24 Stettin, 8. Mat. Im Kreiſe Lauenburg hält der StreitſggHente vorbörslich 290..292, um 12 Uhr 291.
der Landarbeiter zurzeit noch an. Den Streikenden iſt ſogar

gehen wo den, die Notſtandsarbeiten zu verweigern. Der
aus allen Teilenß

Pommerns hält unvermindert an, ſo daß auch hier ſehr bald
S dard“Awahr, daß Frankreich ſeine Wehrpflichtigen von 1918 für

Der Oberbürgermeiſter der Stadtden Einmarſch in das Ruhrgebiet bereits mobiliſiere.

Er ſcheint die Tat begangen zu haben, da er Wild- Weſt in Oberſchleſien.
(Eig. Drahtber.) Die Unzulänglich- S

keit der Sicherheitsmaßnahmen der JAK. führt immer wie
und Raubüberfällen in

tung der Stadt mit Rüsſicht auf die ſcharfen

er zu ſchweren
)berſchleſien. Jn Antomenhütte wurde ein engliſcher Offizier

M S der 5* brit 96 St t r o.8. Mai. Jn der Fabrik von Stotz Co. erſchoſſen, ohne d

Zoerſtärkter

r W u. 4 WB.at T 9 Jtellung von Notgeldalsen und Rotgeldliteratur.

Letzte Depeſchen
Die brüchige Entente-
Ein BVeſchönigungsverſuch.

Genna, 9. Mai. Die „Times“ hatten über die am

Hierdurch
war in den beteiligten Kreiſen eine große Verwirrung
entſtanden, die angeblich völlig unberechtigt war.

Zeugnis ab-

Sie haben nicht erklärt, daß die Entente zwiſchen Groß
britannien und Frankreich beendet ſei, auch nicht, daß Jhre
Berater Sie drängten, zu einer Verſtändigung mit Deutſch
land zu gelangen. Sie ſprachen nur von Schwierigkeiten
denen die Beziehungen zwiſchen

i cht ein einziges eMai.. Jn der letzten Nacht wurde amſg unterliegen Aber Sie haben nicht ein inziges Wort ge

Reſtaurant Weinberg ein Handelsmann von mehreren Per
nen überfallen, zu Boden gefſchl d ſeiſo zu Boden geſchleudert und ſeiner Barſchaft Die unſere Länder eint. Der Brief ſchließt: Jch bewahre un-Atrugen, in engeren Grenzen; nur einzelne Spezialpapiere,

wie oberfſchleſiſche

unſeren beiden Ländern

ſprochen, das ſo ausgelegt werden könnte, als wollten Stes

in dieſe wichtige Einigkeit.

Tſchitſcherin veſteht auf Zulaſſung der Türkei.
Gennga, 8. Mai. Tſchitſcherin hat Lloyd George mit-

Igeteilt, Rußland müſſe darauf beſtehen, daß man die Türket

einladen müſſen.

Die Fraktionsführer in der Reichskanzlei.
Verlin, 9. Mai.

der
Verhandlungenmit der

von beſonderer Bedeutung.

Der heutige Dollarſtand.
Berlin, 9. Mat. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

Engliſche Veſtätigung
der franzöſiſchen Einmarſchrüſtnugen.

erklärt, es ſet trotz aller

Breslau, 9. Mat.

Ausſchreitungen

In Laurahütte treibt ſeit Wochen die Bande eines

Schutz gewährt wurde.

in Berlin.Die erſte Müllabfuhr

Vor dem Kriege ſtand Berlin unter den Millionen-
ſtädten in bezug auf die Sauberkeit ſeines Straßenbildes
an erſter Stelle: es war als „die reinlichſte Stadt der Welt“
ſprichwörtlich. Es war einmal Die 2uſtände, die zur
Zeit eingeriſſen ſind, haben ſich zum öffentlichen Skandal
ausgewachſen, und nur dem opferwilligen Eingreifen der
Techniſchen Nothilfe iſt es zu danken, wenn der Verpeſtung
ganzer Stadtviertel vorgebengt wurde. Unter ſochen Um-
ſtänden hat eine Kabinett?ordre des Soldatenkönigs, die vom
März 1755 datiert iſt, wieder ein erneutes Jntereſſe, denn
ſie zeigt, wie ſich damals der Monarch perſönlich für die
Einführung der öffentlichen Müllabfuhr einſetzte, um die
Sauberkeit ſeiner Reſidenz zu fördern. Er wendet ſich in
ſeiner Ordre an den Generalfeldmarſchall von Natzmar und
dekretiert: „Jch befehle hierdurch, daß Jhr in denen Quar-
tieren, wo das Regiment Gens d' Armes lieget, die Bürger
und Beſitzer derer Häuſer dazu anhalten laſſen ſollt, daß
jolche vor ihren Häuſern die Gaſſen fegen und den Dreck
anf einen Haufen bringen laſſen, auf daß ſolcher durch die
Karren weiter herausgefahren werde. Jhr ſollet alles
mit dem Magiſtrat allhier wohl überlegen und eine rechte
Dispofition machen, damit die Stadt allemal reinlich ſei,
und es darin nicht ſo ſchmutzig und liederlich wie jetzt
ausſehe Es haben die Leute auch zwiſchen dem Pots-
damſchen Tor und der Friedrichs Stadt eine Kuthe gemachet,
worinnen ſie den Schweine Miſt und anderes Unflätereyen
welches einen ſolchen Stank verurſachet, daß die Stadt davon
inficiret werden möchte: dieſes ſoll nicht mehr ſeyn, ſondern
es ſoll dergleichen vor die Mauer hinaus ganz weit ab
gebracht werden, damit der Geſtank vor der Stadt hinaus-
komme, welches ſowohl vor die Geſundheit ſeyn, als zur
Proprete gereichen wird. Damit es auch an nichts fehle,
die Stadt beſtändig reinlich zu halten, ſo habe ich bereits
ordre geſtellet, daß 28 Dreck Karren gemachet und unker-
halten werden ſollen Es werden dieſe Karren nächſtens
fertig, und alles dazu angeſchaffet ſeyn.“ Dieſe Ordre König
Friedrich Wilhelm J. ſchuf auch ihren Zweck, denn die feſte
Hand ſtand dahinter.

Sleichten Abſchwächung.
mit 298 M., London mit 1320 M. und Amſterdam mit

Vertreter des Reuterſchen Bureaus erfährt,
erhielt Lloyd George geſtern abend einen Brief Barthous,

in dem es heißt: Sie fordern mich auf,
zulegen über unſere Unterredung vom Sonnabend, die ſo

S 70
S

u den Verhandlungen auf der Konferenz zulaſſe. Rußland
Jn der Raubmordſache Schäfer iſt

Oſten erſtreben, auch die Türkei zu den Verhandlungen Srigkeiten bei
Infolgedeſſen ſtellte ſich hier eine allgemeine Abſchwächung

(Eig. Drahtber.) Die Fraktionsführer auf h eS z S 7 30 e rtdes Reichstages finden ſich heute nachmittag zu einer Be Rheinſtahl auf 100006, Oberbedarf auf 85000 und Deutſche

Ableugnungen abſolute

urgentenführers ihr Unweſen, ohne daß bisher dieſem Ortes

Handel und Verkehr.
Deviſen anziehend.

3 gung h hZahlungsmittel nahm auch an der geſtrigen Börſe ſeinenFortgang. Die Kriſis in Genug, ſowie der ſegte e
dank Ausweis wirkten gleichmäßig auf eine weitere Be
feſtigung der Auslandsdeviſen hin. Dollarnoten ſetzten vor
mittags mit 299 M. ein und ſchwankten ſpäter zwiſchen
302 und 299,50 M. Von den übrigen Zahlungsmitteln
vurden u. a. genannt: Engliſche Noten mit 1340 M., hol-

Sländiſche Noten mit 11600 M. und polniſche Noten mit
7,35 Mark. Jn den Nachmittagsſtunden kam es zu einer

Gegen 5 Uhr nannte man: Newyork

11 450 Mark.
An der vorgeſtrigen Newyorker VBörſe wurde die deutſcheMark um 10 Uhr mit 6,3310, 33 gehandelt. Ziſer

Kurs entſpricht einer Dollarparität von etwa 301 M. Der
Schlußkurs deg, Vortages betrug 0,34.

Effektenbörſe allmählich nachgebend.

Berlin, 8. Mai. Das Jntereſſe lenkte ſich wie be
reits in den letzten Tagen wieder in der Hauptſache auf
Jexotiſche Werte, von denen mexikaniſche Fonds im Zuſammen
hang mit der Aufbeſſerung der Auslandsdeviſen und Türken,
ſowie Ungarn auf Gerüchte eventuell günſtiger Abfindungen
neuerdings kräftig anziehen konnten. Franzoſen konnten ihren
Kurs weiter in ganz erheblicher Weiſe, nämlich um 175

Zaufbeſſern, und Schantung fanden gleichfalls wieder einige
Beachtung. Auf der Mehrzahl der Märkte hielten ſich die
Preisveränderungen, die durchſchnittlich 20 bis 3000 be

Werte, waren anläßlich der hier um
laufenden Verſionen über den unmittelbar bevorſtehenden
Abſchluß mit dem engliſchen Finanzkonſortium ſtärker be

Ifeſtigt. Lauraaktion gewannen etwa 10000 und Kattowitzer
Von Textilwerten konnten Hammerſen ſowie Stöhr

Kammgarn etwas über 609 anziehen.
Jnländiſche Anleihen lagen nicht ganz einheitlich. Rück

uß land läufig waren A4proz., 314proz. und 3proz. Preußiſche Kon
und die Türket ſeien darin einig, daß der ruſſiſch-türkiſchefſols, im Ausmaße von 2 Türkenloſe zogen um etwa
Pertrag unberührt weiter beſtünde und daß deshalb die ein- 140 M. an. Merxikaner ſtellten ſich um 50 1000 und

Ungarifſche Goldrente um 280 höher.
Zum Schluß der Börſe verlautete von Zahlungsſchwie-

einer bedeutenden holländiſchen Bankfirma.

Fein, ſo daß faſt auf der ganzen Linie die bisher erzielten
Kursſteigerungen wieder verloren gingen. Phönix gaben auf
1070, Luxemburger auf 945, Caro auf 690 Gelſenkirchen
auf 895 Harpener auf 175000, Hohenlohe auf 800e,

Petroleum auf 205000 nach. Zolltürken wurden weiterhin
mit 27200 gehandelt.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Leipzig, 8. Mai. Auftrieb: Rinder 481, Ochſen 60,

Bullen 94, Kalben 53, Kühe 244, Kälber 248, Schafe 589,
Schweine 840, 2108 zuſammen. Preiſe für 50 Kg. Lebend-

Man erwartet, daß der Reichs-f K
3. Klaſſe 1900 2200, 4.
Klaſſe 2200
gewicht: Ochſen 1. Klaſſe 2400--2500, 2. Klaſſe 2200--2400,

Klaſſe 1500--1900. Bullen 1.
2300, 2. 2600--2206, 3. Klaſſe 1700--20060,

44. Klaſſe 13009 1700. Kühe (Kalben: 1. Klaſſe 2400--2500.
Kühe: 2. Klaſſe 2300--24600, 3. 1800 2300, 4. Klaſſe 1500

2300, 2. Klaſſe 1800—2200, 3. Klaſſe 1200--1800, 4 Klaſſe
2200—2300. Schaſe: 2. Klaſſe 1760-2200, 3. Klaſſe 800

dis 1800, 5. Klaſſe 900--1500. Kälber: 1. Klaſſe 2200--

bis 1700. Schweine: 1. Klaſſe 3000 3100, 2. Kl, ſſe 3100
bis 3200, 3. Klaſſe 2809 3000, 4. Klaſſe 2500 2800,

Klaſſe 2560 2890 Mark. Geſchäftsgang: Rinder langſam,
Kälber langſam, Schafe ſehr langſam, Schweine mittelmäßig.
ZUeberſtand: Rinder 52, davon Ochſen 10, Bullen 7, Kalben
1, Kühe 34, Schafe 214, Schweine 52.

J e e. S

Gewinn- Auszug
der

13. Preuß -Südd. (245. Preuß.) RKlaſſen-Lokterie
5. Kiaſſe, 21. Ziehuugstag. 6. Mai 1922

Uuf jede gezogene BRumtner find zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
uns zwar je einer auf Se Loſfe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen t und t

Ohne Gewähr. Nachdruck verboten.
n der Vormtttazeziehung wurden Gewinne her 490 Mark gezogen

2 zu 15000 M 105807
4 u 10000 M 69874 202418S 18 zu 5000 M o824 23664 187891 141204 1790857 184282 2646098 266705

J 269304
84 zu 3000 M 11158 13396 44260 44518 60019 62776 668229 770912 85824

86 06 91178 9325 958692 98914 99799 10032t 102853 106618 114423 117857
124099 130845 163 77 16 489 164 08 16 949 170512 173750 179 650 184875
1845568 187412 189647 190309 197149 202201 204526 251984 287147 260816
268767 267252

274 zu 1000 M 221 13829 1832 2508 3538 8540 8948 9268 8846 100924
11202 17264 19186 10607 20445 216561 23 46 24493 24940 6657 268662
800 4 85440 4103 42996 431561 43309 44889 46291 50 87 5 788 51932
656502 66986. 56639 666822 57065 59671 69698 60337 61611 62559 63809
67655 65078 68908 s889652 70. 93 72018 72164 73294 74602 76764 794 10
t 0523 80678 81834 81589 88141 88227 34272 86660 686169 868414 60940
95069 95802 95827 1005665 1046586 105291 1068624 109558 110709 111229
118697 11495 115685 116775 1. 7161 117168 117914 116195 1 06811 120847
12 812 1248 5 1254056 125848 1830977 1234663 187595 138099 139484 189808
1416 6 142! 9 14 00 143024 143100 143 70 143758 144731 148354 150205
162 67 63547 155568 159224 161108 16 9 4 1690665 1715 5 171691 178775
174025 174380 176966 176084 176927 182301 16866004 166858 147675 18 696
168 78 1 055 191444 1978 2 197888 199261 199214 200146 2068302 206747
1070146 209420 2183007 712638 214299 215379 22221 221691 22 609 223279

2256950 226214 228693 2831470 258775 2848 8 56230 237842
05 242104 246005 2466 0 250551 263508 2656454 253725 2649 6

256 64 68581 269 66 271661 271992 272 41 278924 275635
276771 281982 282026 283820 284755 287909 290894 292007

54
38

5

2780 278264
29674 297527

Zu der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 490 Mark gezogen;

2 zu 40005 H. 4034
2 zu 15000 A 142934
6 zu 10009 M 46170 118322 288522

e 16 zu 5000 M 6482 105678 178540 189021 103759 223980 224208 293383
95590

9 zu 3000 M 8318 15017 260791 53179 85767 47762 48657 48985 52320
74277 76642 79571 894 1 638-8 89703 113650 119651 1354897 189185
14 68 748866 149 34 1556817 162030 16441 1645 5 16 391 166 98 180151
166697 192089 198968 206000 220979 222293 228073 227383 357581 28 969
24100 243706 2449 6 25601 260904 264759 269523 271688 282782

8.8 zu 1000 M j0265 6022 6139 9818 10767 11682 2825 18880 13950
78994 16996 19857 28383 830076 30995 34169 38424 38470 8 820 269 16
40571 41618 424783 42666 450650 457668 4 111 60185 51089 53166 54725
64 81 63006 71829 73314 74352 75025 76346 77945 78081 79807 83640
65597 66733 19277 906830 90835 91628 9 960 97 41 100889 101265 102585
10 902 106 56 10906s7 109927 117014 113995 1165496 117768 120166 102 7
122846 126697 12 0 6 128196 128207 12098964 1 1328 132630 132795 flsss89

2 141219 41569 142 91 14 4565 1 2613 142654 143034 143895 1488 23
1 148963 64682 169054 159914 16067 1641 5 168609 16 968

17200 174450 176463 176128 1 7409 17 870 17 477 181972
8453 165107 185746 192 31 190642 193181 193 22 194820

199544 200800 201119 202 12 208161 204674 208778 206816
209 654 210734 211007 211761 212963 216494 217942 216120
219680 220095 2209 6 21468 222480 234817 28 406 238457
239691 2402 4 241 149 244503 241570 250186 253291 2645042863 7557 3558 73509 277277 276078 278006r 67918 2646583 270849 2735809 a

295004

ion: Politik örtl. und prov. TeillVerantwortliche Redaktion: t
ort: ochheimer. AnzeigenDr. Hahlo Sp H Wurger rDruck und clag:Pertogeenſtalt L. Baltz, ſämtlich z Merſeburg.
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Der Sohn des Mionärs.
Roman von Florence Warden.

33 Gachdruck verbot
Wenn fie erwartet hatte, mit einer ſtrengen Frage oder

vielleicht ſogar mit einer leidenſchaftlichen Anklag emp-
fangen zu werden, ſo bedeutete die Art, in der ſie von
dem Freiherrn angeſprochen wurde, eine gewiſſe an-
genehme Enttäuſchung. Er ſah aus, als ob er ſich in der
trefflichſten Laune befände, und indem er ſie mit freund
lichem Lächeln begrüßte, deutete er auf einen in ſeiner
Nähe ſtehenden Seſſel.

„Kann man Jhrer endlich wieder habhaft werden,
liebes Fräulein ſagte er. „Jhre lange Abweſenheit
hat einigen von uns großen Kummer bereitet.“

Aus welchem Grunde auch immer er gewünſcht haben
mochte, ſie noch zu ſo ſpäter Stunde zu ſprechen, ſicher
lich geſchah es nicht, weil er in den Beſitz ihres Geheim-
niſſes gelangt war. Denn er hätte gewiß keine Veran-
laſſung gehabt, ſich ihr gegenüber zu verſtellen, und es
hätte auch ſicherlich ſehr wenig der Eigenart ſeines
Charakters entſprochen, einen Zorn zu unterdrücken, der
alle Tiefen ſeines Weſens aufgewühlt haben würde.

Das war immerhin eine Beruhigung, aber es ver
mochte doch die Sorge nicht ganz zu verſcheuchen, von der

Seele noch immer erfüllt war. Mit geſenktem
opfe, um dem Freiherrn den Anblick ihres bleichen An

tlitzes nach Möglichkeit zu entziehen, erwiderte ſie:
„Meine Abweſenheit war ja nur von kurzer Dauer,

Herr von Rominger, und ich konnte unmöglich annehmen,
daß ich von irgend jemandem vermißt werden würde.“

„So haben Sie eben den Wert Jhrer Perſönlichkeit
unterſchätzt,“ meinte er mit jener Galanterie, in der er
ſich zuweilen dem ſchönen Geſchlecht gegenüber gefiel.„Namentlich Herr de Raucourt, der dtußendſte Jhrer Be

wunderer, war ganz untröſtlich, daß ihm auf ſolche Art
das Glück Jhrer Geſellſchaft ſchon wieder entzogen wurde,
nachdem er ſich kaum von der Beſorgnis erholt hatte, daß

en T n r i

Sie von Jhrer Reiſe Uveryaupr nicht zuructeyren wurden.
„Jch brauche die Untröſtlichkeit des Herrn de Raucourt

doch wohl nicht allzu ernſthaft zu nehmen. Denn er wird
ſich früher oder ſpäter ja doch daran Khulge müſſen,
auf dies vermeintliche Glück meiner Geſellſchaft zu ver
zichten.“

„O, Sie ſollten nicht mit ſo viel Gleichgültigkeit von
dem charmanten jungen Manne ſprechen, Fräulein Herta!

Daß er außerhalb der Grenzen Jhres Vaterlandes ge-
boren wird ihm in Jhren Augen ja hoffentlich nicht zum
Nachteil gereichen. Er hat eine Menge liebenswürdiger
Eigenſchaften, und ich glaube, er müßte einen ganz vor
trefflichen Ehemann abgeben.“

„Jch zweifle nicht daran,“ ſagte Herta, die ihr Herz
von einer neuen, ſchrecklichen Ahnung durchzittert fühlte,
„vorausgeſetzt, daß er eine Frau mit einer ſeiner geſell
ſchaftlichen Stellung entſprechenden Mitgift findet.“

„Sie ſcheinen ihn da in einer gewiſſen Hinſicht ganz
richtig zu beurteilen,“ lächelte der Freiherr. „Dieſe HerrenFran goſen haben in der Tat nicht die Gewohnheit, arme

Mädchen zu heiraten. Und ich vermute, Herr de Rau-
court würde keine Ausnahme gemacht haben. Aber was
würden Sie ſagen, wenn ich Jhnen mitteile, daß dieſe
Klippe bereits glücklich umſchifft worden iſt, und daß Herr
de Raucourt mir ſeinen Entſchluß kundgegeben hat, nach
erlangter Einwilligung ſeiner Familie in aller Form um
Jhre Hand anzuhalten, nachdem nun, nachdem er von
mir gehört hat, daß Sie ihm eine Mitgift von hundert-
tauſend Mark zubringen werden

Das alſo war der Weg, den Mabel gefunden hatte,
um ſich ihrer zu entledigen und jeder Gefahr hinſichtlich
einer etwaigen „Verirrung“ ihres Stiefbruders vorzu
beugen! Es konnte dazu in der Tat kaum ein ſichereres
Mittel geben, als ihre baldige Verheiratung mit irgend
einem anderen Manne. Und doch vermochte Herta den
Schlüſſel zu dem Verſtändnis für die Handlungsweiſe
der klugen, intriganten Frau nicht zufinden. Wußte ſie
doch, daß das letzte Ziel all ihres Strebens die ſehr be
ſtimmte Abſicht war, ihre Stiefgeſchwiſter zugunſten der
eigenen Kinder aus der Liebe ihres Vaters zu verdrängen
und ſie um einen möglichſt erheblichen Teil der zu er
wartenden Erbſchaft zu bringen. Hätte ſie es aber unter

ſolchen Umſtänden nicht mit Freuden vegrußen mußfen,
wenn Eberhard durch eine törichte, den Wünſchen ſeines
ſagte höchlich zuwiderlaufende Heirat ihre Pläne untere

ützte
Das war eine Erwägung, die ſich Herta in dieſem

Augenblick notwendig aufdrängen mußte. Aber ihre Ge
danken verweilten nicht lange bei dieſer Frage, denn
ſtärker als jede andere Regung war der Druck des Bewußt-
eins, wie maßlos undankbar ſie jetzt einem Manne er
cheinen mußte, der bereit war, ihr den Beweis einer ge

radezu fürſtlich verſchwenderiſchen Großmut zu liefern.
Johannes Rominger hatte für ihr Schweigen offenbar

keine andere Erklärung als die allerdings ſehr naheliegende,
daß Ueberraſchung und mädchenhafte Scham ihr für den
Moment die Lippen verſchlöſſen. Und er zögerte nicht,
ihrer vermeinten Verwirrung in ſeiner jovialen Weiſe zu
Hilfe z kommen.

„Nun, wie denken Sie darüber, liebes Fräulein
fragte er. „Würden Sie unter ſolchen Umſtänden wirklich
noch ein Bedenken dagegen haben, Herrn de Raucourt zu
heiraten

„Es betrübt mich, ausſprechen zu müſſen, Herr von
Rominger, daß ich in der Tat ſolche Bedenken und zwar

anz unüberwindliche habe. Aber“ fügte ſie mit
aſt verſagender Stimme hinzu „ich bin Jhnen dank
bar o, ſo unendlich dankbar
Doch es hätte ganz den Anſchein, als ob der Freiherr

dieſen letzten Zuſatz gar nicht mehr gehört hätte. Sein eben
noch heiter lächelndes Antlitz hatte ſich plötzlich beſchattet,
und ſeine Stimme hatte einen völlig veränderten kühlen
Klang, als er erwiderte

„Jch hoffe, daß Sie in bezug auf die Unüberwindlich
keit Jhrer Bedenken anderen Sinnes geworden ſein werden,
wenn der Augenblick der endgültigen Entſcheidung ge-
kommen t Es iſt mir immer ein beſonderes Vergnügen
eweſen, für diejenigen Mitglieder meines Haushalts zu
orgen, die ſich im Verlauf ihrer Dienſtzeit verheiraten.

Und ich würde es aufrichtig bedauern, wenn durch einen
gewiſſen unbegreiflichen Eigenſinn meine guten Abſichten
zum erſten Mal durchkreuzt würden.

(Fortſetzung folgt.)

Familien Nachrichten
Geboren. Eva Marie,

T. des Fritz Schwert und
Frau Charlotte geb. Reichel
Raumburg.

Verlobt. Frieda Watt-
ſtedt mit Hermann Weede,
Schulpforta Halle; Hed-
wig Mattſtedt mit Karl

berg, Raumburg-Branden-
burg.

rike Lieſtmann, 80
Weißenfels Eduard Thiek,
85
Auguſte Schade,
Langendorf; Anna verw.
Riſſel, Leipzig Möckern
Emma Grempler, 43

Geſtorben. Frau Friede-

Clausthal a. H.
61 J., J S Aufklärune!!

Es iſt in Merſeburg und Umgegend

Werſeburger Heimatſpiel

Des belgenherzogs Predlcer

Luſtſpiel in 4 Akten von Margarete Wedding

Montag, den 22. Mal, abends 8 Uhr

Stadttheater Halle.

Dienstag, abds. 6 Uhr
Vaust.

Mittwoch, abds. 7 Uhr:
Nichtöffentl. Vorſtellung.
Donnerstag, abs. 7 Uhre
Das höllisch Golch,
Der Herr Knpoll-Rauſchenbach, Schulpforta C SHecht, bekannt geworden, daß man im Schiossgartensalon. r r uh

ling mit Otto Scharfen- 2 1. Platz 12. Mk, 2. Platz 8.40 Mk. Freitag, abds. 6 Uhrmur Große Sixtistraſßße l ß mit Se eS Sonnabend,abds. hreW armermnge? S F SoKarten in der Buchhan lung S'ollberg, wo Hignon.
Se auch für die Aufführung in Lauchſtedt am I Sonntag, nachm. 33 Uhr

St 21. Mai Karten ausgegeben werden Volksvorſtellung

S Patekens M. ei kleinen Preiſen
Seitenplätze I. Der eingebildets

die höchſten Preiſe für ſämtliche Rohprodukten
wie: Lumpen, Knochen, Eiſen, Papier, Felle,

Alt-Metalle uſw. exrzielt.
Man überzeuge ſich ſelbſt.

Aug. Ackermann.

Das Betreten des Hohendorfer Holzes, das
Pflücken von Blumen und das Suchen von
Brenneſſeln in demſelben iſt ſtreng verboten.

Der Ziegenzuchtverein Merſeburg. mit Steuer.

Muranke.

e m e m e Sonntag, abds. 72/2 UhrPrima e e e S Salome.emeeeeem ehStene e Stroh 6 e z I5. Büdungsubend.
offeriert h So de Möb S Sonnabend, d. 13. Mai, abds suhr

n Leipziger Weſtend rzog Chriſtian rWdebnlet beſah m h I en e iNeumarkt 67 Fernsprecher 82. Leipzig Linderan, uns ge f ne Wo n hermnn Greiwtriſchaitoonnder tto Maaß Erfurt 3 77 z 2.

Unſere wirtſchaftliche Kot und

Aue Hauvalerverdrdunden r keiann. Rußerſt preiswert Wöder m Gelbreſn S 2
ſowie v Steine z. Unterfüllen die Möbel Ausſtellung von 3 Die Leitung der Vildungsabende. 4 T

alle anderen Arten von Punpen „und 1 Grudebfen c A. Htenzel &Co,

Meſſing u. RotgußArmaturen e Leipzig, Brühl es Tel. 9403fabrizieren een billigſt Der n V r Pzig, Bertreter geſucht 2
wies a. d. Exp. d Blerb. u hegefür Kreis Merſeburg zum Verkauf unſerer

TablettenGicherungen,
die das Durchſchlagen der teuren Sicherungs An verkaufen

i Pierid (tkleiner Ruſſe),

V. ETIILL
rn ne h S v i nur 1 Militär- u. I Mönh-Bee wirklich leiſtungsfähige Herren oder Firmen ienwagen, 1 Panre a melden. ütt d ſt Luangsttetel GrMitteldeutſche Leuna 46.Wir kaufen hliebruuchter c Wohnungstauſch!z 2g 5 a Holz und Faſtagen Induſtrie Srube, Kammer, Küche inöpeiſeliſch e G. m. b. H. W n gleichez od. größere Wohnung in(mögl. Eich Schönebeck a. E. Merſeburg zu tauſchen gey ſucht. Offert. u. O O. 424nebſt 6 Stühlen aus guter Hand zu a. d. Geſchäſtsſt. d. Blaltes.in allen Querschnitten und Aus-

tührungen mit Zink-, Alum.- und
kaufen geſucht.

ſchäftsſtelle dieſes Blattes unter B. S. 48.
Angebote an die Ge- v Herr uchtSichero ExistenzKupterleiter auch beschadigt, so- guto r e a raoen Gröbere Fabrik der Damenputz- möbl. Zimmer

branche sucht für die dortige Offerten unt. K. T. 436

e r zuverläßige an die Exped. d. Blattes.R e c A. 59 rauenspers on Fei t Anſtänd. junger MannNeu! n Neu T S000 TEL- Ah n r ſucht ſofort SchlafſtelleAngeb. unter T. T. 435 an
»»Hammonia“, G. m. b. H., Breslau 3. e Expedition des Tagebi.

m Möbl. ZimmerTüchtigen Hausmann od. Alleinſchlafſtelle geſu

ſtellt ein

Die Tadakspteite n arrenforn

icht zu unterſcheiden, dabei ſauber, ſparſam u. geſund. Zündſteinſparer Steinerneuern mühelos.
„LeineStraff“ ſpart Arbeit

Wäſcheleinenſpanner
nur Entenplan 11 bei

Konſerv.-Doſenöffn. „Roment“ u. K. Glasöffner, mdie Freude aller Raucher, da v. einer richt. Zigarre, schlingmunn San öffnen ſpielend. Gasanzünder s

Riesenschlager f. Versandhäuser, Verkaufskanonen u. dergl.
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Abteilung: Berſand,
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Angebote unt. S. K. 438
a. d. Expedition d. Blattes

WMöbl. Zimmer

für ſofort geſucht. Offerten
unter T. E. 437 an die
Expedition dieſes Blattes

Mößelfaßrik 5chwimmer
Neumarkt 22.
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Beilage zu r. 108 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 9. Mai 1922

Sitzung der Stadtverordneten
Während das eigentliche Programm verhältnismäßig

ſchnell ohne nennenswerte Zwiſchenfälle zu Ende geführt
wurde, machte eine ſogenannte „kleine Anfrage“, die ſich zu
einer rieſengroßen auswuchs, großes Kopfzerbrechen. Vom
Magiſtrat wurde Aufklärung verlangt über das Gerücht
der Errichtung eines Bürohauſes. Man zerbiß ſich faſt
die Zähne an dieſem Problem. Dieſer wollte den Bauplatz
gegenüber dem „Herzog Chriſtian“ als Anlage erhalten haben,
jener wollte der fortſchreitenden Zeit Rechnung getragen
haben und einen Prachtbau mit allen Schikanen dort ſehen.
(Am Schluſſe des unterſtehenden Berichts iſt der Verhand
lungsgang erſichtlich) Herr Kommuniſt Richter gab der
Verſammlung Anlaß zum Lächeln. Er behauptete, daß kein
Mitglied ſeiner Fraktion in der Deputation der Allgemeinen
Verwaltung ſäße. Man ſollte doch annehmen, daß ein
Fraktionsmitglied wiſſen müßte, welche Arbeit ſein Partei
gefährte tut und in welchem Ausſchuſſe er ſich befindet.

Der Stadtv.- Vorſteher Junker eröffnet um 6 Uhr
die Sitzung und gibt, ehe er in die Tagesordnung eintritt,
bekannt, daß der Kreis einen Beitrag für das Lyzeumsſchul-
geld abgelehnt habe. Die Erhöhung des Fremdenſchulgeldes
auf 1400 Mark erſcheint, da ſich kein Widerſpruch erhebt,
ſomit berechtigt. Zum erſten Punkt der Tagesordnung,

Entlaſtung der Rechnung des Volksbades für 1916,
erhält Stadtv. Eichardt (Dn.) das Wort. Er bittet die
Ausgabe von 2200 Mark zu genehmigen und die Entlaſtung
zu erteilen. Die Verſammlung ſtimmt dem Punkte zu. Der
zweite Punkt behandelte die
Bewilligung von rund 15 000 Mark zur Anſchaffung von

Schläuchen für die Fenerwehr.
Stadtv. Hertel (Dem.) ſpricht zu dieſem Punkt. Durch
den langjährigen Gebrauch iſt das Schlauchmaterial der

euerwehr ſehr abgenutzt, ſo daß eine Anſchaffung neuer
läuche tn n di iſt. Die Verſammlung be

willigt debattelos das Geld. Ueber die
Erhöhung der Gebührenſätze des ſtädtiſchen Krankenhauſes
pricht Stadtv. Fied ler (Kom.). Mit Wirkung ab 15. Mai
oll ein wen von vorläufig 10 rer werden.

e Stadtverordneten ſtimmen dem agiſtratsantrag zu.
Auch dem nächſten Punkt:
Erhöhung der Entſ ung für die Schweſtern im ſtädtiſchen

der ebenfalls Stadtv. Fiedler“ zum Berichterſtatter hat,

ſtimmt die Verſammlung zu. Die Entſchädigung derSchweſternſchaft ſchließt ſich alſo mit Wirkung ab 1. April
der Klaſſe I Gruppe 3 der ſtaatlichen Beſoldungsgruppe
mit 50 Prozent Barerhebung an. Ueber die

Beſchickung der 12. Mitgliederverſammlung des
Reichsſtädtebundes

berichtet Stadtv. Krüger (S. P. D.). Neben dem Ober
bürgermeiſter und einem Magiſtratsmitglied ſollen noch
2 Stadtverordnete an der Tagung teilnehmen. Entweder
der Stadtv.- Vorſteher oder deſſen Stellvertreter und ein
Verordneter der ſtärkſten Fraktion. Die Tagung des Reichs
ſtädtebundes findet am 30. Mat und 1.,Jum in Bad Oeyn-
hauſen ſtatt. Stadtv. Wolf (U. S. P.) fordert eine

Erhöhung der Gebühren für die Schulzahnpflege.
Die neuen Gebühren ſollen bis 25 M. betragen. Stadtv.
Krüger nimmt Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß die
Notwendigkeit einer Zahnpflege jedem Kind eingeimpft wer-
den müſſe. Dem Behandlungsſatz von 25 M. ſtimmt dieVerſammlung zu. Der nächſte Punkt betrifft den

Erlaß einer neuen Grundſteuerordnung.

Stadtv. Grimm (Dem.) berichtet darüber. Er bittet darum,
daß Sportplätze und Schrebergärten nicht mit zur Steuer
herangezogen werden. Der Magiſtrat erklärt, daß ein ähn-
licher Paſſus bereits vorgeſehen ſet. Mit dieſem Zuſatz nimmt
die Verſammlung die Grundſteuerordnung an. Ueber die

Beſtenerung der nach dem 1. Juli 1918 bezugsfertig
gewordenen Wohnungshäufer

ſpricht Stadtv.Vorſt. Junker. Ohne jede Debatte wird
der Magiſtratsantrag, deſſen Begründung wir in unſerer
Sonnabendnummer veröffentlichten, angenommen. Ebenfalls
debattelos wird der nächſte Punkt

Gemeindebeſchluß über vorläufige Weiterzahlung der
Realſteuern für 1922 und 1923,

über den Stadtv. Stiebritz (Dn.) angenommen.
Nun kommt man zu dem Punkt, bei dem man eine große
Ausſprache erwartete, aber ſehr enttäuſcht wird,
Erhebung von weiteren 75 o der ſtaatlichen Wohnungsabg be

für die Stadt.
Stadtv. Teller ſchlägt vor, dem Antrag beizuſtimmen.
Stadtv. Koenen m.) iſt erſtaunt, warum keine Staffe
lung nach dem Einkommen vorgeſehen iſt. Man mußte ſich
auch vorher die Wohnungen anſehen. Der Magiſtrat erklärt,
daß ein ähnlicher Paſſus aufgenommen wird. Der Antrag

wird angenommen. Der
Bildung einer beſonderen Deputation für die

Parkverwaltung
wird zugeſtimmt. Ebenſo der
Bildung eines beſonderen Schulausſchuſſes für die ſtädt.

Mittelſchulen.
Stadtv. Dr. Heilmann (Dem.) ſpricht über den letzten
Punkt
Vertrag mit dem Männerturnverein über Geländeaustauſch

vor dem Klauſentor.
Auch dieſem Antrag wird ohne weiteres ſtattgegeben.

Stadtv. Junker verlieſt eine Anfrage in der vom
Magiſtrat Auskunft über das Gerücht eines Bürohausbaues
verlangt wird. Oberbürgermeiſter Hertzzo erklärt, daß der
Beſchluß, das Gelände gegenüber dem „Herzog Chriſtian“
zu bebauen ſchon lange von allen in Frage kommenden
Ausſchüſſen gefaßt worden iſt. Der Gedanke aber, dort
ein Bürohaus zu errichten, iſt neu. Das Gelände ſoll nicht
verkauft werden, ſondern in Erbbaurecht gegeben werden,
ſo daß es nach 60 Jahren wieder an die Stadt fällt.
Eine Zierde der Stadt iſt der Platz nicht. (Widerſpruch.)
Darüber, ob gebaut werden ſoll oder nicht, braucht kein
Beſchluß mehr gefaßt zu werden, da ſchon ſämtliche Körper-
ſchaften einſtimmig dem Bebauungsbeſchluß zugeſtimmt haben.

Daran ſtoßen ſich verſchiedene Stadtverordnete, denen
der Plan ganz neu iſt und widmen dem Platz einen Nachruf.
Sie wenden ſich dagegen, daß ohne die Stadtverordneten
zu befragen, der Beſchluß gefaßt worden ſei. Oberbürger-
meiſter Hertzog macht darauf aufmerkſam, daß der Be-
bauungsplan ausgehängt wurde. Es ſei jetzt nicht möglich,
aus einer augenblicklichen Stimmung einen wohlerwogenen
Plan umzuſtoßen.

Stadtbaurat Zollinger erklärt den
Das ſpätere Zentrum der Verkehrsſtadt werde der Platz an
der „Grünen Linde“ werden. Dorthin gehöre auch das
künftige Rathaus. Man kann das Baugelände nicht als
eine Grünanlage im ſtädtebaulichen Sinne betrachten. Zu
einer durchlaufenden Grünanlage ſollen die Anlagen um die
Klia geſchaffen werden, und in 10 Jahren ſei aus deminteren Gotthardtsteich eine rot Anlage geworden. darrſatz ſei alſo geſorgt. Dadurd ß das Bürohaus an den
beſchloſſenen Platz komme, gewönne die Geſchäftsgegend
außerordentlich. Es entſpinnt ſich eine lange Debatte,
und aus der Kleinen Anfrage wird eine Große.



Holitiſche Rundſchau
Drohende Kriſis im Saarbergbau.

Jm Saarbergbau iſt eine ſchwere Kriſe ausgebrochen.
Entgegen den noch vor kurzem gegebenen franzöſiſchen Ver
ſprechungen, daß die Belegſchaften auf den Saargruben ſo
vermehrt würden, daß die Förderung auf das Doppelte der
Vorkriegszeit gebracht werden könne, ſollen nunmehr an-
geblich wegen Abſatzmangel mehrere tauſend Vergleute ent-
laſſen werden. Wie den Gewerkſchaftsführern bei den Ver-
handlungen, die dieſer Tage ſtattfanden, eröffnet wurde,
kann Frankreich die Saargruben nur dann rentabel ge-
ſtalten, wenn es den Betrieb einſchränkt. Von der Verwal-
tung wurde vorgeſchlagen, die außerhalb des Saargebiets
wohnenden Bergleute zu entlaſſen. Die Bergarbeiterführer
proteſtierten gegen dieſe Maßnahme, die Tauſenden von
Bergleuten Lohn und Brht rauben ſoll, und machten eine
Reihe Vorſchläge, die geeignet ſind, die Entlaſſungen zu ver-
meiden. Die Verhandlungen werden fortdauern. Hoffent-
lich gelingt es, dem Saarbergbau eine derartig ſchwere Kriſe
fernzuhalten, wie man ſie unter der alten Verwaltung nie-
mals erlebt hat. Außerdem hat die Regierungskommiſſion am
21. April dieſes Jahres beſchloſſen, 1102 Eiſenbahnarbeiter
zu entlaſſen und 78 Beamtenſtellen aufzugeben. Mit den
Arbeiterentlaſſungen bei der Eiſenbahn ſoll ſofort begonnen
werden. Sie ſollen vor dem 1. Oktober dieſes Jahres zu
Ende geführt ſein. Die der überzähligenBeamten an die deutſche Verwaltung ſoll bis zum 1. Juli
1922 erfolgen. Der Zweck der ganzen Sache iſt natürlich
nur der, ſich der Deutſchen zu entledigen und Franzoſen
an ihre Stelle zu bringen, damit das Saargebiet bei der
Abſtimmung in 15 Jahren für Frankreich ſtimmt.

Wie demgegenüber der „Voſſiſchen Zeitung“ gemeldet
wird, beſteht bei den Bergarbeiterorganiſationen die Hoff-
nung, daß die Kriſe h wird. Die Verhand-lungen haben bereits den Erfolg gehabt, daß die Ent-
laſſungen von Bergarbeitern einſtweilen verſchoben wurden.
Der Gang der Verhandlungen läßt die Hoffnung zu, daß
durch weitere Verhandlungen, die nächſte Woche in Berlin
ſtattfinden, die Entlaſſungen vermieden werden können.

Kriegsverbrecher.
Während man im Ausland immer noch in Schilderungen

deutſcher Kriegsgreuel ſchwelgt, iſt unſere Regierung be-
kanntlich ängſtlich beſorgt, ſie könne die Feinde durch Auf-
ſtellung einer Gegenrechnung reizen. Früher tröſtete man
ſich einſt mit dem Spruch, daß überall geſündigt werde,
drinnen wie draußen; unſerer Regierung und auch einem
leider nicht kleinen Teil des deutſchen Volkes erſcheint es
aber als hochbedenklich, die ſtolzen „Sieger“ an ihre menſch-
lichen Schwächen zu erinnern. Wenn man ſich des Auf-
hebens erinnert, über die „Mißhandlungen“ engliſcher Ge
fangener in deutſchen Lagern, wie das Reichsgericht in An
ſpruch genommen wurde, um einen Landſturmmann zu ver-
urteilen, der ſich engliſcher Ueberheblichkeit und Widerſätzlich-
keit gegenüber einzuſchreiten genötigt ſah, da darf man
doch wohl fragen: wie wurden unſere Gefangenen draußen
behandelt? as die Franzoſen anbetrifft, ſo erübrigt ſich
freilich die Frage, aber auch die engliſchen Gentlemen zeigten
i e recht eigenartige Auffaſſung ihrer völkerrechtlichen

lichten.f Ein Beweis dafür wirt ſich in einem vielgeleſenen
Roman des Engländers Wilfrid Ewart „Der Weg der Offen-

barung“. Der Verfaſſer hat den Krieg an der Front als
Offizier mitgemacht. Er kennt ſeine Leute. Und da findet
n gende Stelle (nach der „Voſſiſchen Ztg.“ Nr. 209 vom
4. Mai):

Ein Sergeant fragt ſeinen Hauptmann, was er mit
einigen deutſchen Gefangenen machen ſolle.

„Sie gehören zu jenen Schweinen, die drüben die
Minenwerfer in Gang ſetzen“, antwortete ihm der Haupt-
mann. „Tut mit ihnen, was ihr wollt.“

„Ach, ſchick ſie doch zum Brigadehauptquartier, Eric“,
wandte da ſein Leutnant ein.

Mit den Worten „Laßt uns gehen“, ſchnitt ſein Kom-
panieführer ihm das Wort ab, „die Gefangenen ſind uns
doch zu nichts nütze“. Der Sergeant lachte.

Als die beiden Offiziere nach einer halben Stunde auf
demſelben Wege zurückkehrten, lagen die Deutſchen tot in
den Gräben.

Wahrſcheinlich ſoll die Tatſache, daß die Deutſchen ge-
wagt hatten, mit Minenwerfern zu arbeiten, die den eng-
liſchen überlegen waren, dieſe Roheit gegenüber wehrloſen
Gefangenen, die nur ihre Schuldigkeit in dem Kriege getan,
rechtfertigen. Aber die von England verhängte Hunger-
blockade ſollten die Deutſchen geduldig hinnehmen und eng-
liſche Gefangene glaubten noch über ſchlechte Beköſtigung
murren zu dürfen.

Die Zukunft des Memellandes.

Anläßlich eines Abſchiedseſſens für den franzöſiſchen
Unterpräfekten des Kreiſes Heydekrug, Major Thibeaud, hielt
der anweſende franzöſiſche Oberkommiſſar des Memelgebietes,
Petisne, eine bedeutſame Rede, worin er ausführte, daß
die Memelländer über die Zukunft des Memelgebiet vor der
Entſcheidung durch ihre berufenen Vertreter gehört würden.
Sie hätten dafür das Verſprechen der Alliierten, die nicht
wortbrüchig würden. Aehnlich drückte ſich auch Major
Thibeaud in ſeiner Abſchiedsrede aus. („Gehört“ werden die
Saarbewohner auch es rag ſich, ob die Memeler beſſer
als jene erhört werden! D. Red.)

Turnen, Sptel und Sport
Vier Gaumeiſterſchaften an einem Tag.

Große Erfolge des Sportv. 99.
Am vergangenen Sonntag konnte der Sportverein 99

Merſeburg durch feine Siegeaufder ganzen Linie
vier Gaumeiſterſchaften erringen, und zwar die 1. Mannſchaft
in der 1. Klaſſe, die 2. Mannſchaft durch den 3: 2- Sieg
über Preußen (mit 3 Punkten Vorſprung), die 3. Mannſchaft
durch einen 9: 0- Sieg über Sportbrüder (mit 3 Punkten
Vorſprung) und die 4. Mannſchaft durch den 1:0- Sieg
über Preußen (mit 5 Punkten Vorſprung). Alle Achtung
vor dieſer r Dazu kommt noch, daß die 5. Mannſchaft
höchſtwahrſcheinlich ebenfalls ſich dieſe Würde erringen wird,
ſo daß dann ſämtliche Herren-Fußballmannſchaften Meiſter
ihrer Klaſſe ſind.

Spielvereinigung 1919 Neumark

hatte am vergangenen Sonnta n zu Gaſt,der in der traurigen Lage iſt, keinen Spielplatz mehr zu

beſitzen. Das meiſte Jntereſſe beanſpruchte das Spiel der
beiden 1. Mannſchaften, das vor gut 400 Zuſchauern aus-
getragen wurde. Nach kurzem Sportgruß ſetzt ein lebhaftes,
völlig offenes Spiel ein, was auch das Reſultat der Halbzeit
0 0 zum Ausdruck bringt. Nach der Halbzeit drückt Mücheln
anfangs nach Umſtellung und kommt zum erſten Erfolg.
Lange Zeit ſpielt Neumark überlegen, der Sturm vermag
jedoch nicht gleich zu ziehen. Durch einen wegen Angehens
gegebenen 11 Meter, eine zweifellos zu harte Entſcheidung
des Schiedsrichters Rühle, erhöht Mücheln das Reſultat
auf 2: 5. Neumark drängt ſcharf bis zum Schluß, kann
aber nur eine der vielen Ecken zum Tor verwandeln.
Neumarks Sturm fehlt es an Schußſicherheti, zudem ver-
ſagte der ſonſt gute Mittelläufer. Müchelns Verteidigung
verhalf durch ſicheren befreienden Schlag zum Sieg. Beide
Torwarte zeigten wiederholt gutes Können. Das Spiel der
II. Mannſchaft gewann Neumark 4: 0. Neumark IV verlor
gegen V. f. L. V. 5:0, allerdings nur mit 8 Mann ſpielend.
Die neu aufgeſtellte I. Jugendmannſchaft trat gegen die
derr t überlegene II. Jgd. von 98-Halle an und
verlor 4:

Die erſte Klaſſe des Saalegaues.
Habemus popam! So ruft das italieniſche Volk, wenn

ihm bei der Papſtwahl vom Balkon des Vatikans aus der
Name des neugewählten erſten Kirchenfürſten mitgeteilt wird.
Habemus popam kann nun auch der Saalegau und die ihm
angeſchloſſenen Vereine rufen, denn ſie haben den Erſten
ihrer oberſten Klaſſe ermittelt, der Meiſter ſteht feſt! Dieſes
Ergebnis verdanken wir dem vergangenen Sonntag. Durch
den 2: 1- Sieg des Sportvereins 99- Merſeburg
über den Ortsgegner Preußen iſt dem vorjährigen Meiſter
die erfolgreiche Verteidigung des hohen Titels gelungen.
99 führt mit 2 Punkten Vorſprung in der Tabelle, da der
ausſichtsreichſte Rivale Olympia gegen Komet mit 0: 2 das
Nachſehen hatte. Zwar ſchweben gegen beide Spiele Proteſte
der unterlegenen Vereine, doch iſt die Wahrſcheinlichkeit
eines erfolgreichen Durchfechtens derſelben ſehr gering. Am
Tabellenende erledigte der Tabellenletzte ebenfalls ſein
20. Spiel und zog auch hier gegen Halle 1910 mit 3:0 den
kürzeren. Die wenigen noch ausſtehenden Verbandsſpiele
werden an dem Tabellenbild große Veränderungen kaum
noch hervorrufen. Die Vereine rangieren jetzt in folgender
Reihenfolge nach Minuspunkten:

S 2
2 z z Pkte1. Klaſſe Toreh l

Sportverein 99- Merſeburg 20 14 4] 21658: 21 32 8
Sportbrüder-Halle I18 11 4] 31 47: 19) 26 10
Olympig- Halle. II 12 3 41 41 191 27 11
Komet- Halle. 20 9 6] 56 652:27] 24 16Ammendorf 1910 I 20 o 51 61] 33 23] 23 17
Eintracht- Halle. 1741 71 31 71256 38 1717
B. C. Preußen- Merſeburg 18 8 218 54:37) 18 18
Halle 1910 20 71 21 11 256 35 1624Sp.-V. Nietleben I19 6] 1 12 31 58] 13 25VfR- Reideburg I 109 1 12 1 88 62 1127Sp.-Vereinigung- Halle 20 1 1 18 14: 91] 3 37
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